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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Die nachbezeichneten, in dem Jahre 1910 entdeckten Reblaus¬
herde find iin laufenden Jahre einer wiederholten eingehenden Un¬
tersuchung unterzogen worden. Die von mir auf Grund der Ge¬
setze vom' 27. Februar 1878 (®. S . S . 129), 23. März 1885 (©. 6.
S . 97) und 6. Juli 1904 (R.-G. Bl . S . 261) erlassenen Verord¬
nungen vom
87. August 1910, Nr . 9015, betr. den Herd Nr . 412/1 in der Ge-
, Wartung Winkel,
!?. Oktober 1910, Nr . 10 512, betr. den Herd Nr . 416/2 in der Ge¬

markung Winkel,
23. August 1910, Nr . 8848, betr. den Herd Nr . 413/92 in der Ge¬

markung Lorch,
11. Oktober 1910, Nr . 10 762, betr. den Herd Nr . 417/93 in der Ge¬

markung Lorch,
8. November 1910, Nr . 11 808II , betr. den Herd Nr . 417/93 in der

Gemarkung Lorch.
29. Oktober 1910, Nr. 11169, betr. den Herd Nr. 418/94 in der
. Gemarkung Lorch.
8. November 1910, Nr . 11 808 II , betr. den Herd Nr . 418/94 in der

Gemarkung Lorch.
2. Oktober 1910, Nr . 10 218, betr. den Herd Nr . 114/10 in der Ge¬

markung Hochheim,
t9 . September 1910, Nr . 9861, betr. den Herd Nr . 415/74 in der

Wartung Bornich,
25. Oktober 1910, Nr . 10 953, betr. den Herd Nr . 415/74 in der

Gemarkung Bornich,
weiden nunmehr , soweit sie die Absperrung und das Verbot des
Betretens der oben bezeichneten Herde betreffen, hiermit aufge¬
hoben, soweit sie die Bodenbenutzung betreffen, aber dahin abgeän-
vert, daß auf den Bodenslächen dieser Herde der Anbau solcher Ge¬
wächse, welche.oberirdisch abgeernret werden, sowie vom Beginn
des Jahres 1915 ab der Anbau auch aller Wurzel- und Knollenge¬
wächse gestattet wird. Dagegen bleibt der Wiederanbau von Re¬
ben und die Entfernung van Erde und Dünger aller Art von den
gedachten Bodenslächen nach wie vor verboten. Die genannten
Herde werden, soweit erforderlich, bei Beseitigung der Drahtam-
Säumungen zwecks der ferneren Kenntlichmachung an den End¬
punkten' durch Einschlagen starker, etwa l 'A m über die Erdober¬
fläche hinausragender Pfähle bezeichnet werden, die weder beschä¬
digt noch beseitigt werden dürfen. Zuwiderhandlungen werden ge¬
mäß 10 des Gesetzes vom 6. Juli 1904, betreffend die Bekämpfung
der Reblaus W .-G.-Bl . S . 261) mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldstrafe bis zu eintausend Mark oder mit einer dieser
.Strafen bestraft.

Gegen diese Anordnung steht den Beteiligten innerhalb einer
Frist von 10 Tagen nach der Bekanntmachung aber Zustellung der¬
selben die bei mir einzulcgende Beschwerde an den Herrn Minister
für Landwirtschaft, Domänen lind Forsten offen.

Cassel, den 10. Roveniber 1912.
Der Obcrpräsident. I . B.: D y c s.

Nichtamtlicher Cei!,

Al Weg raf kr» m-UWI.
Die Belagerung non Adrianapel.

Berlin.  Der „Berliner Lokal-Anzeiger" erhält aus Sofia
folgende Meldung : Die Lage vor Adrianopel hat sich erheblich zu
Ungunsten der Bulgaren verschoben. Ihre ursprüngliche überaus
zweckmäßigeAbsicht war , den Hauptangriff gegen die Südfront an¬
zufetzen. Da dort die Forts ani schwächsten, zum Teil vernach¬
lässigt und der Stadt am nächsten sind, hätte der Angriff gewiß
schnell zun, Ziel geführt. Mit den, baldigen Fall Adrianopels hätte
darum nicht nur ' das bulgarische Volk, sondern auch die Heeres¬
leitung rechnen dürfen. Aber zwei Hochwasserperioden haben diese
Hoffnungen zerstört und den Angriffsplun umgestoßen. Die erste
Periode war kurz und unbedeutsam und führte nur die Bedenklich¬
keit des Unternehmens vor Augen. Nach einigen Tagen strenger
Winterkälte setzte mit fast sommerlicher Wärme Tauwetter ein.
Am 10. d. M. trat von neuem Hochwasser ein. Die Flut erreichte
die Kronen der Userbäume der Maritza , setzte die von bulgarischen
Pionieren erbaute Behelfsbrücke bei Pachakiöi und die Ponton¬
brücke südlich Hadinkitti unter Wasser und machte das Ufergetändc
zu», weiten Morast . Augenblicklich erschwert die Ueberschwemmung
»ur noch den Verkehr zwischen Nord - und Süduser , denn, belehrt
durch die erste Erfahrung , hatten die Bulgaren die Truppen bereits
zu dem weit schwierigeren Angriff gegen die Westfront verschoben.
Rechts zwischen Maritza und Ardä steht die bulgarische achte Di¬
vision, aus dem anderen , dem linken User der Maritza , die serbische
Timokdivision; an diese reihen sich die neuformierte bulgarische elfte
Division und die serbische Donaudivsion zweiten Aufgebots. Süd¬
lich der Arda liegen eine Brigade der bulgarischen neunten Di¬
vision und eine Kavalleriebrigade . Die vier zuerst genannten Di¬
visionen haben die Bulgaren mit der ihnen eigenen gesund-brutalen
Rücksichtslosigkeit seit etwa zehn Tagen zur Erkämpfung des Var¬
geländes eingesetzt, aber große Verluste und wenig Gewinn gehabt.
Denn die anfangs bis zur Lächerlichkeitapathischen Türken haben
sich plötzlich zu einer energischen, ja heldenmütigen Verteidigung
nufqerasft und machen den Angreifern jeden Zollbreit Boden
streitig Der Angriff der achten Division aus Papas Tepeh kostete
einer "Brigade 1500 Mann . Trotzdem wurden die Bulgaren durch
einen Nachtangriff ain Abend des 10. d. M . durch die Türken wieder
von dieser Höhe verdrängt und waren außerstande, ihre Verwun¬
deten mitzunebmem Außerdem sielen 3t) Gefangene in türkische
Hände. Dagegen konnte die serbische Timokdioision einen gleichzei¬
tigen Ausfall ahjchlagen. Sehr schwach scheint die Belagerungs¬
artillerie von der ein Teil vielleicht nach Tschataldjchci abgegangen
ist. Dorthin ist auch die dritte serbische Division, die mir begegnete,

unterwegs . Die Serben brachten mit beiden Divisionen schwere
Haubitzen nach Adrianope!. Man kann also ein längeres Aushal¬
ten der Festung Nlillmehr allltehmell.

Im bulgarischen Volk hat nicht nur das Ausbleiben der Ein¬
nahme von Adrianopel, sondern auch unbegründeterweise das
Hinausschieben der Entscheidung vor Konstantinopel Niederge¬
schlagenheit erregt. Ich wurde unterwegs überall von sorgenvollen
Leuten befragt, woran das Ausbleiben neuer Siegeskunde läge.
Die einfache Erklärung dafür ist die Tatsache, daß die Bulgaren
ihren letzten Mann und ihr letztes Gewehr an die Front geschafft
haben. Zu Tausenden sah ich gänzlich unausgobildete Mazedonier,
ich glaube sogar, junge Leute des vor drei Wochen ausgehobensn
Jahrgangs sind schon unterwegs . Tiefen Eindruck haben im Volk
auch 'die 'seit Kirkilisse riesigen Verluste gemacht. Für die Verwun¬
deten ist nicht genug gesorgt. Ich fuhr mit blessierten Offizieren,
die in der kalten Nacht ohne Pflege im Viehwagen auf Stroh lagen.
Aerzte sind nicht vorhanden. Viele verstehen nichts von Chirurgie
und tainponieren die während des Transports eiternde Wunde,
statt sie mit Jod zu pinseln. Aus Mangel an Lazaretten müssen
Verwundete nach Hause entlassen werden. Die Eisenbahn hat viel
geleistet und tut es noch; aber das Wagenmaterial ist für den
Friedensbetrieb durchweg ruiniert . Eigenartig ist, daß trotz der
Siege eine Abneigung gegen das Offizierkorps in Reih und Glied
wie' im Volk aufkommt. Vielleicht, um diese Gegensätze zu ver¬
söhnen, werden ungeheuer viel Unteroffiziere und Leute zur Be¬
förderung zu Osfizieren vorgeschlagen, allein bei der Zweiten Armee
mehr als hundert . Nicht unerwähnt darf bleiben, daß das Ver¬
hältnis zwischen serbischen und bulgarischen Soldaten kein einträch¬
tiges ist, und daß die Offiziere beider Heere sich aus dem Wege
gehen. Die Bulgaren blicken auf die Serben herab, obwohl gerade
diese einen vorzüglichen Eindruck machen. Erstens waren die
Serben besser var'bereitet — sie haben sogar eine neue bulgarische
Division bewaffnet — und zweitens erscheinen sie nach den, Feldzug
im Westen mit durchschnittlich 500 Kilometer im Leibe frisch, gui
verpflegt wie ausgestaitet, auch mit besseren Sanitätskolonnen und
namentlich Pferden bei der Artillerie . Ihre Offiziere stehen den
westeuropäischennäher als die bulgarischen und zeigten sich als sehr
tüchtige, wirtlich männliche Feldzngsoldaten. Uebrigens hat auch
das Üffizlerkorps, das an der Ermordung des Königs Alexander be¬
teiligt war , mit besonders hohen Blutopfern seine Schuld immerhin
abzuwaschen versucht. Ob die Gegensätze zwischen den Verbünde¬
ten zu Friktionen in der Leitung führen werden, steht dahin.
Jedenfalls ging aus den Maßnahmen der obersten Leitung , die in
den Händen der Bulgaren liegt, hervor, daß sie mit Rücksichtslosig¬
keit und Entschlossenheitauch die letzte Entscheidung herbeiführen
will. Mit ihr glauben die Führenden des Volkes an den endailti-
gen Sieg , der trotz augenblicklicherSchwierigkeiten wohl den Ver¬
bündeten beschieden sein wird, falls nicht schon vorher die Verhand¬
lungen beginnen Stuf solche gerade jetzt einzugehen, scheint nach
der Kriegslage Torheit für die Türken, denn dis bulgarischen Kern-
truppen sind dezimiert. Epidemien treten auf, wie in Mustafa
Pascha Ruhr und Typhus . Also ein noch nicht gänzlich demorali¬
siertes türkisches Heer könnte den letzten Graben der Festung viel¬
leicht noch halten und günstigere Bedingungen erkämpfen.

Die Cholera schrecklicher als der Krieg.
K o n st.a n ti n o p el , 17. November. Die Cholera wird zu

einer Geißel, die schrecklicher ist, als der Krieg. Die Behörden sind
machtlos, der Situation entgegenzutretcn. 3000 Kranke sind mit
der Bahn nach San Stefano gebracht worden, wo sie 24 Stunden
ohne Nahrung und ohne Wasser gelassen wurden . Die vier vor¬
handenen Aerzte erklärten, sie seien nicht in der Lage, die 3000
Kranken zu pflegen und taten garnichts. Der Zug hätte zurückge¬
bracht werden sollen, aber aus den Protest der Eisenbahnbeamten
und nach dem Einschreiten des österreichisch-ungarischen Botschafters
sind die Kranken jetzt in den Quarantäne -Stationen untergebracht
worden. Schrecklicheswird über die Leiden der Kranken in den
Hospiiälcrn erzählt, namentlich über die Gefühllosigkeit und die
Unfähigkeit der türkischen Aerzte und Pfleger.

Die Cholera wütet in der Tschataldscha-Liniê sie soll auch bei
der bulgarischen Armee ausgebrochen fein. Die Feder sträubt sich,
ein nur annäherndes Bild der Tragik zu entwerfen, deren Schau¬
platz nur 40 Kilometer von den Toren Konftantinopeis entfernt ist.
12 000 Soldaten sind nach sicherer Schätzung in einer Woche dahin-
gerasft worden und täglich wird der Umsang größer , den diese
furchtbare Epidemie zieht. Ihr Einhalt zu tun , sind die Türken
außer Stande : es fehlt an allem, an Tatkraft und an Vorsorge. Nur
durch ein baldiges, dringendes europäisches Einschreiten vermag
der Herd einigermaßen lokalisiert zu werden. Anstatt bei den ersten
Fällen sofort' Maßnahmen anzuordnen , wurde das türkische Ver¬
tuschungssystem angewandt , obichon in dem Lager von Muhaken,
gleich 200 Soldaten ' der Cholera zum Opfer fielen. Sie wurden an-
gekleidet in einer Grube oberflächlich verscharrt. Es fehlt vollstän¬
dig an dev so wichtigen Feidlatrinen , ebenso an Kalk. Die entsetz¬
lichsten, haarsträubendsten Szenen werden von Augenzeugen ge¬
meldet. Die Soldaten fallen mit den, Gewebr in der Hand um.
Keine Aerzte, keine Medikamente sind zur Stelle . Sierbeuü , mit
hernustretendcn Augen, verlangen die Kranken unter furchtbarsten
Windungen ein Stück Zitrone . Auch das kann in den meisten
Fällen nicht verabreicht werden. Die Stationen und Bahndämme
der orientalischen Bahnen sind besät mit Leichen. Die von Kütschük-
Tschekmedjehierher verkehrenden Militärzüge setzen die Cholera-
verdächtigen unterwegs einfach hinaus , sic ihrem Schicksal üder-
lasscnd, mährend die Taten kurzerhand aus den Waggons binaus-
geworfen werden. Der Gestank reicht viele Kilometer weit nnd
spottet jeder Darstellung.

Die Lage der Türken aussichtslos.
B u ka r e ft , 17. November. Nach brieflich aus Konstantinopel

cingelaufenen Meldungen erscheint, wie ausländische Offiziere, die
Donnerstag und Freitag die Verteidigungslinie von , Tschataldscha
besuchten, berichten, die Lage aussichtslos. Die Schützengräben
sind nur teilweise ausgehoben : Berge von Schanzzeug und große
Mengen Stacheldraht liegen besonders auf dem am meisten ge¬
fährdeten nördlichen Flügel unbenutzbar umher. Die Mannschaften
sind infolge der Cholera meist außerstande zu arbeiten . In den
Schützengräben wachen vereinzelte Soldaten , während zahllose
Kranke auf den Feldern dahinter sich stöhnend ,n Krämpfen win¬
den und sterben. Aus den Wegen, die strahlenförmig von den ein¬
zelnen Korps zur Zentrale , zum Bahnhof von Hademkoej, führen,
wanken unzählige cholerakranke Soldaten tn de, Hoffnung, mit
Hilfe der Bahn 'aus dem verseuchten Gebiet entfliehen zu können.
Aus den, Bahnhof in Hademkoej ist in einem Salonwagen das

Oberkommando, Nastm Pascha, in dem Stationsgebäude das Koin-
mando des ersten Korps Ali Risa Pascha. Dieser war an Cholera
hoffnungslos erkrankt und sollte sterbend nach Konstantinopel ge¬
bracht werden. Auf dem Gelände um den Bahnhof herum lagen
tausende von erkrankten Soldaten . Die Bekämpfung der Seuche ist
unmöglich. Bei Derkos, wo die Wasserleitung für Konstantinopel
beginnt, steht ein Wachtkommando, von dem am Donnerstag nacht
zwölf Mann starben und fünfzehn schwer erkrankten. Da dort die
Latrinen fehlen, besteht Re Gefahr, daß die Konftantmopeler
Wasserleitung verseucht wird. Drei Aerzte, die sich in Derkos be¬
finden, können nichts weiter tun , als für die Bestattung der Leichen
zu sorgen. Die Offiziere, die weit vor den türkischen Limen ritten,
konnten außer einigen vorgeschobenen bulgarischen Batterien keine
Bulgaren feststellen. Tagsüber wurde mehrfach von den Batterien
gefeuert. Auch türkische Kriegsschiffe, die vor Derkos liegen, griffen
mit Gefchützfeuer eiu. Nach Anschauung der Offiziere ist es un¬
möglich, bei Tfchataldfcha noch zu kämpfen. Allerdings ist es auch
für ' die Bulgaren unmöglich, die Stellung zu besetzen, ohne die ge¬
samte Armee durch die Cholera zu gefährden-

Konstantinopel,  17 . November. Die türkischen Abend¬
blätter rnelden einen großen Sieg an der Tschataldscha-Linie. An¬
geblich seien 8000 Bulgaren gefangen genommen worden. Amt-
lirh liunt nnrh keine Bestäticmna vor.

Zn konstantinopel wird es brenzlich.
Konstantinopel,  17 . November, 3.40 nachmittags. Da

seit dem frühen Morgen heftiger Kanonendonner von Tschataldscha
her zu hören ist, wurde beschlossen, nachmittags zum Schutzs der
nach Pera führenden Zugangsstraßen Matrosendetachements der
Kriegsschiffe zu landen. Vom italienischen Kreuzer „Coatit sin^
um 3 Uhr nachmittags bereits Hängematten und Kleider für ein
Landungskorps gelandet worden. Die „Loreley" fährt nach Hai¬
dar Pascha zum Schutze der anatolischen Bahnhofsanlagen und
der dortigen Kolonie. Die Stadt ist vollkommen ruhig . .

Konstantinopel,  17 . November, 6 llhr 20 Min . nach
mittags . Die Botschasterkonfcrenzzum Schutze der Europäer währt
seit 4 Uhr nachmittags. Außer dem italienischen Landungskorps
ist auch eine Abteilung englischer Matrosen gelandet worden, dm
das Wachthaus ani Eingänge der Vorstadt Schischli besetzte, um
dort eine Marconistation anzulegen. Die Mitglieder der euro¬
päischen Kolonie wurden unterrichtet, daß sic durch die Landung
der Matrosen sich nicht beunruhigen lassen sollten. Der Kononen-
donne, war bis Sonnenuntergang hörbar.

Die Haltung der Großmächte.
Berlin,  17 . November. Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung" schreibt in ihrer Wochenrundschau: Die Bewahrung des Ein¬
vernehmens unter den Großmächten, die für eine gemeinsame Lo¬
sung der Orienffragen nötig ist, fand während der abgelaufenen
Woche in mehreren Kundgebungen berufene Fürsprecher. Die
Hoffnung ist berechtigt, daß sich etwaige Erwartungen auf em Avs-
ei»anbei {allen Europas in zwei Lager nicht verwirklichen werden.

Oesterreich will Frieden.
Wien.  Die „Neue Freie Presse", die vor einigen Tagen sehr

scharfe Artikel brachte, die den Krieg mit Serbien und Rußland sur
unvermeidlich erklärten, ruft jetzt geradezu sehnsüchtig und elegisch
nach dem Frieden : Die beschwerliche Last, an der wir durch Jahr¬
zehnte geschleppt haben, wäre abgeschüttelt, die hundertfachen Sto¬
rungen durch die orientalische Frage wurden aushören, die Nebm-
buhlcrschaft mit Rußland , die unsere auswärtige Politik beherrscht,
mühte noch dem Untergange der Türkei von selbst hinfällig werden.
Oesterreich-Ungarn hat keinen Flottenstreit mit England , kein
Straßburg , nichts, was nach menschlicher Voraussicht, soweit die
Bündnispflicht uns nicht dazu drängen könnte, zu einem Kriege
führen würde . Wenn die jetzige Krise überwunden werden zollte,
käme eine Friedensperiode , wie dieses Reich sie kaum noch erleb!
hat. Dann könnte die Monarchie wirklich ihre Kräfte der inneren
Entwicklung und einem großartigen Fortschritt widmen; dann
könnte Oesterreich ausblühen und gedeihen wie nie zuvor.

Französische Hoffnungen!
Paris.  Der bulgarische Finanzminister betonte einem

französischen Berichterstatter gegenüber, welchen wohltätigen Ein¬
fluß Frankreich auf die militärische, geistige und finanzielle Ent¬
wicklung Bulgariens ausgellbt habe. Seiner Meinung nach
werde Frankreich das Land sein, das von dem neuen Zustand der
Dinge am meisten gewinnen werde. Die Balkanverbündeten ver¬
fügen jetzt, so sagte der Minister , über 700 000 Soldaten , die sich
auf 1 200 000 vermehren würden , sobald die neu erworbenen Ge¬
biete organisiert sind. Dieses Heer werde eine Stütze sein, von der
Frankreich Nutzen haben wird und die ihm erlauben wird , jur
immer den Frieden in der ganzen Welt ausrecht zu erhallen.

Oesterreich und Serbien.
Gegenüber der amtlichen Belgrader Meldung, wonach Italien

die österreichische Demarche nicht unterstützt habe, stellt die Mehr¬
zahl der Blätter fest, daß die Meldung wohl dem Wunsch Serbiens,
aber nicht den Tatsachen entspreche. — Die „'Reue Freie Presse" er¬
hielt vom Kabinettschef des serbischen Ministerpräsidenten eine De¬
pesche aus Belgrad vom 16. November, vormittags 10 Uhr: „Laut
Information ist der österreichisch-ungarische Konsul in Prizrend
wohlbehalten und es besteht kein Grund für Besorgnisse."

Rjeka,  17 . November. Montenegro besteht bei den voraus¬
sichtlichen Friedensbedingungen auf der Uebergabe Skutaris , zumal
die Siadt von den montenegrinischen Truppen völlig zermert ist.
Die Einnahme könne nur eine Frage von wenigen Tagen sein.

Belgrad.  Die in Serbien lebenden Reichsdeutschensammel¬
ten für das serbische Rote Kreuz 25 000 Dinars . Für serbische
Wohltätigkeitsinstitutionen liefen aus Deutschland 20 000 Dinars
ein.

Die Griechen richten sich häuslich in Saloniki ein.
Athen,  17 . November. Prinz Nikolaus wurde zum mili¬

tärischen Kommandanten von Saloniti ernannt . Der griechische
Iustizminister Ractivan , der Bevollmächtigte der griechischen Re¬
gierung in Saloniki , veröffentlichte eine Proklamation , in der er
seine Freude ausdrückte, in ein Land gekommen zu lein, welches
dank dem Heroismus der Verbündeten der Tyrannei und der
schlechten Verwaltung der Türkei entrissen worden sei. „Wir wollen
die Wohltaten der Freiheit allen in gleicher Weise zu Teil werden
lassen, denn die wirkliche Freiheit kann nicht bestehen ohne die
Gleichheit der Völkerschaften, die unter derselben Regierung leben.



SBitf empfehlen Einfracht zwischen allen und verlangen Unter¬
werfung unter die Gesetze."

Saloniki,  18 . November . lieber die Explosions -Katastrophe
des Pulvermagazins bei Saloniki gelangen nur wenige und wider¬
sprechende Details hierher . Die Zahl der dabei ums Leben ge¬
kommenen türkischen Soldaten , die dort untergebracht waren , wird
von einigen Blattern auf 300 beziffert , die der Verwundeten auf
über 400 . Bon den griechischen Soldaten sollen angeblich nur
wenige verletzt sein. Von den Täter » fehlt jede Spur , obschon
einige verdächtige Personen festgenommen wurden.

Bulgariens Friedensbedingungsn.
Sofia,  18 . November . Die voraussichtlich wichtigsten Be¬

dingungen für den Waffenstillstand , nicht für den Frieden , sollen
Gebietsabtretungen bis zum Ergene -Fluß und 500 Millionen
Francs Kriegsentschädigung sein.

Sofia.  In den amtlichen Kreisen scheinen die Ansichten über
eine Besetzung von Konstantinopel geteilt zu sein . Das erregte Na-
tionalgcfü 'hl besteht auf einer , wenn auch nur zeitweiligen Besetzung,
während anderseits an maßgebender Stelle die etwaigen Folgen
dieses Schrittes erwogen werden.

Der Kampf um die Tschskaldscha-Linre.
K o n st a n t i n o p e l , 18. November . (Amtliche

Meldung .) Der Generalissimus Nazim Pascha richtete
au das Groß -Wessirat ein Telegranim , nach welchem
der Kampf an der Tschatnldscha -Linie , der gestern
früh infolge einer Vorwärtsbewegung der bulgarischen
Infanterie durch die türkische Artillerie und Infanterie
ausgenommen worden war , bis eine Stunde noch Son-
nen -Untergang dauerte . Die Bulgaren versuchten , gegen
das türkische Zentrum und den türkischen rechten Flügel
vorzugehen . Diese Bewegung wurde von der türkischen
Artillerie zurückgewiesen und 3 bulgarische Batterien
zerstört.

Lager-Rundschau.
Der 60. Geburtstag des Großherzogs von Oldenburg wurde am

Samstag dem ganzen Großherzogtum feierlich begangen . Auf seinem
Scbloß in Lehnsahn (Holstein ) wurde dem Großherzog eine in
Kreisen der Industrie , des Handels und der Schiffahrt gesammelte
Spende von 60 000 Mark zur Verwendung für den deutschen Echul-
schisfverein überreicht , dessen Vorsitzender der Großherzog ist.

Das Gesetz über den Verkehr mit Leuchköl, wie der Gesetzent¬
wurf über das Petroleummonopol offiziell genannt wird , ward so¬
eben in der „Nvrdd . Mg . Zig ." veröffentlicht ! es besteht aus 20
Paragravhen . Die ausführliche Begründung füllt rund 18 Spalten.
Nach dem Gesetz wird der Bundesrat ermächtigt , den Vertrieb von
Leuchtöl auf 30 ' Jahre einer Vertriebsgesellschaft zu überlassen . Den
Zcitpunlt des Inkrafttretens festzusetzen, soll dem Bundesrat über¬
lassen werden . Die Satzung der Vertriebsgesellschaft unterliegt der
Genehmigung des Reichskanzlers , doch sollen die Festsetzung des
Verkaufspreises und die Festsetzung der an das Reich abzusührenden
Gewinnanteile durch Gesetz erfolgen . Die Begründung umfaßt die
Notwendigkeit und Durchführbarkeit staatlichen Einschreitens gegen
monopolistische Gesellschaften , insbesondere die Standard Oil Com¬
pany , und die Möglichkeiten dieses Einschreitens , wobei Bedenken
gegen die Schaffung einer Reichsanstalt erhoben werden , weil da¬
durch u . a . auch der gesamte Kleinhandel verstaatlicht würde . Der
Umfang der Befugnisse der privaten Bertriebsgesellsryast wird genau
umgrenzt . Die Finanzierung dieser Gesellschaft soll durch Ausgabe
von Aktien in Höhe von 60 Millionen Mark , davon für 10 Mil¬
lionen Namensaktien mit fünffachem Stimmrecht , erfolgen . Bon
den Reichseinnahmen sollen u. a . 8 Millionen zugunsten der Kriegs¬
teilnehmer verwendet werden , die weiteren Einnahmen dienen
sozialpolitischen Zwecken . Als Höchstgrenze für den Petroleumpreis
ist zunächst 20 Pfg . pro Liter ab Tankaniage festgesetzt worden , was
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Sie deutete damit auf ihr Herz , das stürmisch pochte, und da¬
bei sank ihr Kopf auf die Lehne des Sessels . Sie war erschreckend
bleich geworden . Von Furcht erfaßt , war Gilberts nahe daran,
in Tränen auszubrechen , als die alte Dame , die ihren Schrecken zu
erraten schien, sagte:

Erschrecke nicht , mein Kind . Ich habe mich nur sehr aufgeregt
und in meinem Alter gehen derartige Erschütterungen nicht spurlos
an einem vorüber . Ich brauche nur ein wenig Ruhe , um mich
wieder zu erholen . Hilf mir also ins Bett zu kommen.

Sie wollte ihre Enkelin beruhigen und diese gab sich den An¬
schein, als fühlte sie sich wirklich beruhigt . Allein der Zustand der
alten Dame zeugte für eine so große Schwäche , daß sie sich der
schlimmsten Befürchtungen nicht erwehren vermochte . Der Arzt
aus Bernon hatte ihr eimnal gestanden , daß Frau Regnard an
einem Herzübel leide . Um sie vor den traurigen Folgen dieser
Krankheit zu schützen, bedürfe es der größten Ruhe , aufmerksam¬
ster Pflege und alle Arten von Aufregungen müssen vermieden
werden . Scheinbar geschaffen , um hundert Jahre alt zu werden,
schwebte die Großmütter in steter Lebensgefahr . Ihr selbst hatte
man nichts davon gesagt . Doch Gilberte hatte sie fortan mit ver¬
doppelter Sorgfalt umgeben , um die Gefahr zu beschwören , von
der sie sie unablässig bedroht wußte . Diese Gefahr erschien ihr
gegenwärtig größer denn je und als sie ihre geliebte Großmutter
plötzlich so ' verändert sah , geriet sie in die größte Bestürzung.

Ihre Befürchtungen schwanden indessen zum Teil , als Frau
Regnard , nachdem sie zu Bett gebracht worden , erklärte , daß sie
sich schon viel wohler fühle . Gilberte riel ihr , ein wenig zu schla¬
fen , und neigte sich über sie, um sie zu küssen. Die alte Dame er¬
widerte ihren Kuh und lächelte dazu . Allein dieses Lächeln war
erzwungen , das .Gesicht verzerrt und Gilberte , die sich kaum be¬
ruhigt hatte , ward sofort von neuerlichen Befürchtungen ersaßt,
zumal als die Greisin wirklich einzuschlummern begann und ihr
kurzer , geräuschvoller Atem darauf hinzudeuten schien, daß ihr Herz
nicht regelrecht funktioniere . Diese Wahrnehmung genügte , um
Gilberte ' zu veranlassen , den Arzt holen zu lassen.

Sie verließ das Zimmer , um den entsprechenden Befehl zu
erteilen ? doch erinnerte sie sich gleichzeitig , daß ihr Vater zu Hause
sei. Da er zugegen war , konnte sie nicht unterlassen , ihn von ih¬
ren Befürchtungen zu unterrichten . Obschou es ihr peinlich war,
wieder mit ihm zusammenzutreffen , während seine Vorwürfe und
Drohungen noch in ihrem Ohr widerhallten , trat sie dennoch in
sein Zimmer , tun ihn zu benachrichtigen.

Er saß vor seinem Schreibtisch mit dem Ordnen von Schrift¬
stücken beschäftigt , und war erstaunt , seine Tochter zu sehen . Was
wollte sie von ihm ? Er wollte zeigen , daß er sich keiner Schuld
bewußt fühle und herrschte sie unfreundlichen Tones an:

Kommst Du , um mich um Verzeihung zu bitten?
Sie wollte den kaum erloschenen Streit nicht von neuem

heraufbeschwören , widersprach daher nicht und gab sich den An¬
schein, als hätte sie die Worte gar nicht vernommen . Dagegen be¬
richtete sie kurz über den Zustand ihrer Großmutter , der die sofor¬
tige .Heranziehung eines Arztes notwendig mache.

Ich werde sofort nach ihm schicken, erklärte er . Oder nein , ich
hole ihn lieber selbst. Finde ich ihn zu Hause , so bringe ich ihn
gleich mit.

Obschon er große Sicherheit zur Schau trug , hatte sich seiner
eine merkwürdige Unruhe bencöchtigt . Die plötzliche Unpäßlichkeit
seiner Schwiegermutter folgte dem heftigen Austritt , den er herbei-
geführt , zu rasch auf dein Fuß , als daß er die Verantwortlichkeit
dafür nicht auf sich lasten gefühlt hätte . Sollte dke Greisin sterben,
so wird ihn Gilberte nicht ohne Grund beschuldigen , ihren Tod be¬
schleunigt zu haben , und ihm wäre es unmöglich , diese Anklage zu-
rückzuwerfen . Dieser neuerliche Grund , ihrem Vater zu zürnen,
würde die bereits bestehende Kluft zwischen ihnen nur noch erweitern,
und so hatte er allen Grund , zu wünschen , daß Frau Reguard iticht
sterbe . Das Verlangen , sie wiederhergestellt zu sehen , eiferte ihn
zu der größten Eile an , den Arzt zur Stelle zu schaffen. .

einem Kleinhandelspreis von clwn 23 Pfg . entsprechen würde . D >e
bisherigen Unternehmungen sollen für die zu übernehmenden An-
lagcn voll entschädigt werden . Für die Entschädigungsansprüche der
Angestellten ist der ordentliche Rechtsweg vorgesehen.

Biebrich.
* Zur preußisch -süddeutschen Klassenlotterie ivird halbamtlich

gemeldet : Nachdem der Lottericvertrag die Zustimmung der baye¬
rischen Landstände erhalten hat , wurden vom 3. d. M . ab die Lose
zur zweiten preußisch -süddeutschen Klassenlotterie auch in Bayern
abgesetzt . Zum Losevertrieb sind 05 Lotterieeinnehmer ernannt
worden , darunter 7 ehentalige Berufsoffiziere . Der Vergrößerung
des Gebietes der Lokteriegemeinschäft entsprechend ist der Lotterie¬
plan geändert worden . Es kommen nunmehr 428 000 Stamntlose
zur Ausgabe und 214 000 Gewinne mit zwei Prämien im Gesamt¬
beträge von nahezu 22.5 Millionen zur Verteilung . Um die Ge-
winnaussichtcn zu verbessern , sind die Gewinne von 1000 bis
40 000 Mark stark vermehrt worden . — Es ist mit großer Freude
zu begrüßen , daß die Königl . General -Latterie -Direktion ihren bis¬
her befolgten Grundsatz , vornehmlich die mittleren und kleineren
Gewinne zu vermehren , auch bei der Gestalitiiig des neuen Plaues
aufrecht erhalten hat . Während besonders die Auslnndslotterien
mit großen Zahlen prunken , die auf Kosten der Spielchancen ge¬
schaffen werden , finden wir bei der Preußisch -Süddeutschen Klasscn-
iotterie die vornehmste Aufgabe einer derartigen Veranstaltung in
den Vordergrund gestellt , möglichst vielen Interessenten einen mitt¬
leren Treffer zu verschaffen . In den vier Borklassen sind die klein¬
sten Gewinne und die Freilose um je 1000 erhöht worden , in der-
Schlußziehuug finden wir 2 Gewinne zu 40 000 Mark , 2 Gewinne
zu 30 000 Mark , 4 Gewinne zu 15 000 Mark , 4 Gewinne zu 10 00U
Mark , 40 Gewinne zu 5000 Mark , 300 Gewinne zu 30000 Mark,
1500 Gewinne zu 1000 Mark , 1062 Gewinne zu 500 Mark und
17 086 Gewinne zu 240 Mark neu eingestellt . Durch die vorge¬
nommene Verbesserung wird die in Spielerkreisen vorherrschende
Ansicht weiter bestärkt : Die Prcuß .-Süddeutsche Klassenloitene ist
die beste und chancenreichste aller bestehenden Klassenlotterien.

* Beschleunigung der Fischsendungen. ^ Sie
Schnelligkeit der Fischbeförderung von der See nach den Städten
im Binnenlands läßt bei uns noch zu wünschen übrig . _ Zwar ver¬
kehren im Sommer besondere Fischwagen , in denen die Fische in
eisgefüliten Körben transportiert werden . Die Eisenbahnverwal-
tung ist auch bemüht , die Fischsendungen so schnell als möglich an
die Empfänger gelangen zu lassen , immerhin kommt es häufig vor,
daß sie unbrauchbar beim Empfänger cintresfen . Aus Interessen¬
tenkreisen verlautet , daß die in der Eisenbahnverkehrsordnung für
Fischsendungen bemessenen Lieferfristen etwas zu lang seien und
daß deren Verkürzung angestrebt werden müsse . Wie verlautet,
beschäftigt sich die Eisenbahnverwaltung gegenwärtig mit dieser An¬
gelegenheit , die bei den teuren Fleischpreisen noch wichtiger gewor¬
den ' ist, als sie bisher schon mar.

* Strafaussetzung.  Auf Grund eines allerhöchsten Er¬
lasses vom 6. November d. Is . ermächtigt der Justizminister die
Oberstaatsanwälte , eine von dem erkennenden Gerichte befürwor¬
tete Strafaussetzung zu bewilligen , wenn es sich bei Verurteittcn,
die zur Zeit der Tat das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten,
um Freiheitsstrafen bis zu einenc Monat und bei älter » Verur¬
teilten , die noch nicht wegen Verbrechens oder Vergehens Freiheits¬
strafen verbüßt haben , um Freiheitsstrafen bis zu einer Woche han¬
delt . Zur Ablehnung einer von dem erkennenden Gericht oder von
der Strafvollstreckungsbehörde befürworteten Strafaussetzung sind
die Oberstaatsanwälte nicht befugt : dagegen sind Abweichungen
von den Borscblügen der Strafvollstreckungsbehörden über die
Dauer der Bewährungsfrist zulässig . Bei Strafen von der er¬
wähnten Dauer sind die Oberstaatsanwälte auch ermächtigt , eine
van ihnen oder von dem Iutzizminister bewilligte Strafaussetzung
auf Vorschlag der Strafvollstreckungsbehörde zu widerrufen.

* Eine wichtige kommunalpolitische Frage will die Stadt Wies¬
baden mit der Beschaffung zweiter Hypotheken,  über
die in der Stadtverordneten -Sitzung am Freitag verhandelt wurde,

Als er mit dem Arzt zurückkehvte , dem er die Ursache der Krise
nicht zu gestehen gewagt hatte , hatte sich der Zustand der Kranken
nicht gebessert . Es war Atemnot ^ ingetreten , dis der Greisin große
Beschwerden verursachte , und schon zweimal hatte sich ein ohmnacht-
ä Sittlicher Zustand eingestellt , der bei der Schwäche der Achtzig¬
jährigen höchst bedenklich war . Wiederholten sich diese Anfälle und
hielten sie länger an , so konnten sie den Tod herbeiführen.

Der Arzt machte Simonnet und seiner Tochter gegenüber kein
Hehl aus seinen Besürchtungen . Gilberte verlor jegliche Hoffnung,
und der Blick, den sie auf den Vater heftete , verriet diesem bereits,
daß sie ihn für das Unglück verantwortlich mache , das hereinzu¬
brechen drohte.

Einige sofort verabreichten und kräftig wirkenden Mittel führ¬
ten zunächst ein durchaus befriedigendes Resultat herbei . Die Atem¬
not wich, die ohnmachtähniichen Anfälle wiederholten sich nicht und
die Kranke erwachte aus ihrem Betäubungszustand . Allein ihre
Schwäche blieb eine beängstigende . Die Frage war nun die, wer
in diesem altersmorschen Organismus den Sieg davontragen werde:
diese große Schwäche oder der Wille zum Leben , denn die arme,
blinde Greisin wollte durchaus leben . Sie fühlte , daß sie ihrer
Enkelin unentbehrlich sei, solange diese nicht großjährig geworden
und unter der väterlichen Gewalt verblieb . Den Wunsch der sce
erfüllte , hatte sie Gilberte gegenüber schon häufig geäußert und das
hatte sie auch heute getan , als sie so unerwartet aufs Krankenlager
geworfen wurde . ^ _ . , , ,

Gott wird mich nicht abberufen , noch bevor Dtc Deine Unao-
hängigkeit erlangt hast , sagte sie, als sie einen Moment mit ihr allem
war.

Aber sie sagte das ohne Ueberzeugung : sie fühlte , daß sie an
der Wurzel ihres Lebens angegriften sei, und nur um Gilberte nicht
noch mehr zu betrüben , gestand sie es iticht und gab sich den An¬
schein, als glaubte sie an ihre baldige Genesung.

Erregt , besorgt und ziemlich fassungslos trieb sich Simonnet in
der Nähe des Zimmers herum , in dem die Kranke lag und wo sich
Gilberte häuslich niedergelassen , um jeden Moment bei der Hand
zu sein. Immer wieder begab er sich in dieses Zimmer , um nach
dem Befinden der alten Frau zu sehen , wagte aber kaum eine Frage
an seine Tochter zu richten , die ihm nur kurzen , ungeduldigen Be-
scheid gab , worauf jedesmal tiefes Schweigen eintrat . Ihr Blick
war aber umso beredter und drückte den schmerzlichsten Vorwurf
aus , vor dem er stets die Flucht ergriff . Gleich vorauf kam er aber
zurück und die frühere Szene wiederholte sich.

Bis vor kurzem noch zu allem bereit , um seinen Zweck zu er¬
reichen , war er durch den erzwungenen plötzlichen Stillstand in
seinen Uitternehinungen in eine Art Stumpfsinn versunken . Er
hatte sich für genügend stark gehalten , um ulte Hindernisse zu be-
eitigen ; hoch erhobenen Hauptes war er gegen sie ausgezogen wie

ein sich seiner Kraft bewußter Mann , der alles in den Staub ringt,
was sich seinem Vordringen entgegenzustellen wagt . Es hatte aber
der Wille einer Frau genügt , tun all seinen Plänen ein Ende zu
machen . Anfänglich dachte er , bloß die Ausführung dieser Piäne
babe eine Verzögerung erlitten : nun aber erkannte er , daß sie für
immer unmöglich geworden seien durch den voraussichtlichen Tod
der Blinden , der seiner Tochter neuen Anlaß geben werde , um ihn
z-u verachten , und neue Kräfte , um sich ihm zu wldersetzen.

Er nahm in dem Herzen seiner Tochter nicht den kleinsten Raum
mehr ein . War Frau Regnard einmal aus den Reihen der Leben¬
den geschieden, so würde nichts mehr vorhanden fein , was zu seinen
Gunsten svrechen oder seine Tochter in seinem Hause noch zurückhul-
ten würde . Sobald sie großjährig geworden , würde sie ihn ver¬
lassen. Dann befände er sich allein in diesem Hause , ganz allein,
ohne eine teilnehmende Seele und war obendrein gezwungen , die
Schuld an seinem Unglück nur sich allein zuzuschreiben . Um eines
so kläglichen Resultates willen sollte er so viele unerlaubte und un-
lautere Mittel angewandet haben , um zu Reichtumern zu gelangen?
Welchen Zweck hätte sein ganzer Reichtum , wenn er sich seiner nicht
ruhig freuen konnte und nicht einmal wußte , was er damit anfangen
sollte , sobald seine Tochter ihn nicht mit genießen wollte?

Er fühlte sich durch die seinem Stolze widerfahrene Ent¬
täuschung tief gedemütigt , wenn er an alle diese Dinge dachte. Das
Unglück, von dem er sein Haus unerwartet bedroht sah, lähmte seine
Energie , schwächte seinen Willen , lockerte die Triebfedern seiner ehr¬
geizigen Seele , die bis heute mit unermüdlicher Sicherheit ftmktto-

zu tosen suchen. Aus den Ausführungen des Bürget Meister :.
Glässing zu dieser Frage sei nach dem Wiesb . Tgbl . solgendes mit-
geteilr : Neue Verhandlungen mit der Nassauischen Landesbank ha¬
ben zu einem Abkommen geführt , das es dein Magistrat mögiicy
macht , der Stadtverordneten -Versammiung noch vor Weihnachten
eine entsprechende Vorlage zugehen zu lassen . Eine Notlage ist
vorhanden . Der Hypothekenmarkt wird jeden Tag durstiger . Zc>-
nächst ist zu beachten , daß das Motiv , das die Großstädte zur Her-
gabe zweiter Hypotheken veranlaßt , vor allein der Wohnungs¬
mangel ist. In Wiesbaden kamt dagegen von einem Wohnungs-
mangel teilte Rede sein, hier herrscht im Gegenteil Uebersluß an
Wohnungen . Wollte man ohne Rücksicht auf diese Tatsache nach
dem Vorbild anderer Städte vorgehen , so würde man die Notlage
der Hausbesitzer nur noch verstärken . Bei uns ist die Sache des¬
halb besonders schwierig , weil es sich hier nur darum dreht : Kann
die Stadt den Hypothekenmarkt sanieren ? Kann sie össenüiche Gel¬
der an bedürftige Hausbesitzer nusleihen ? Eine Notlage , dis das
Eingreifen der Stadt rechtfertigen kann , darf , wie gesagt , nicht un¬
bedingt ' verneint werden ; es bestehen Grenzfälle , in denen Wies¬
badener Hausbesitzern Hypotheken von den Hypothekenbanken ge¬
kündigt werden und anderswo keine Hypotheken bekommen , weil
kein Geld verfügbar ist. Der Magistrat glaubt , daß es wünschens¬
wert ist, wenn die Stadt derartige Grcnzsälle durch Gewährung
zweiter Hypotheken berücksichtigen kann . Der Anwalt des Deut¬
schen Genossenschaftsverbands nach Schulze -Delitzsch, Dr . Crüger,
hat auf dem jüngsten Münchener Genossenschaftstag den zwar grau¬
samen , aber nicht unzutreffenden Satz aufgestellt : „Die Sanierung
der Lage des Hatisbesitzes kann nur auf deut Wege des Bankeroiis
erfolge « !" Letlieu , die säst ohne jegliche Mittel Häuser erworbcu
hoben und dann in Bedrängnis komnteit , kann in der Regel nicht
geholfen werden ; es ist überhaupt ausgeschlossen , baß eine allge¬
meine Sanierung des Hypvthekenmarkts durch städtisches Geld er¬
folgen kann . Aber ein Versuch kamt gemacht werden . Der Ma¬
gistrat steht auf dem Standpunkt , daß er es nicht ruhig geschehen
lassen darf , daß einzelne Hausbesitzer , denen itoch geholfen werden
kamt , zugrunde gehen . Der Hausbesitz bildet eine wichtige Steuer-
auelle , die muß offen gehalten werdeit ; zu bedeitken ist auch, daß
ein häufiges Vorkommen voit Zwangsversteigerungen den Ruf
Wiesbadens schädigen würde . Herr Bürgermeister Glässing teilte
dann die Grundsätze mit , unter denen der Magistrat einen Versuch
mit der Hergabe von zweiten Hypotheken zu machen gedenkt . Es
soll zunächst 1 Million von der Nassauischeu Lnndesbank ausge¬
nommen werden . Die Risiko -Reserve wird cius der Iprozeniigen
Ainoitisaticn und der Differenz zwischen den 4 'ä  Prozent , mit
denen die Stadt die Anleihe verzinst , und den 5 Prozent , mit denen
ihr die Hypotheken verzinst werde », gebildet . In der Beleihungs¬
kommission soll den Hausbesitzern eine Vertretung gewährt werden.
Nach Ablauf eines Jahres will man sehen , ob und wie ans diesem
Gebiete weitergegangen werden kann.

Wiesbaden . Der Lehrer -Missionsbund für Nassau , der bereits
139 Mitglieder — darunter auch viele Lehrer vvî Biebrich und aus
den Orten des Landkreises — zählt , hielt ' am Samstag im Klub¬
sälchen der „Wartburg " uitter dent Vorsitze des Rektors Merten
eine gut besuchte Versammlung ab . Pfarrer Veidt -Wiesbaden
kennzeichnte in einem höchst interessanten Vortrage das Verhält¬
nis der Mission zur Politik . Der Lehrerbund beschloß, ein eigenes
Verbandsorgan zu beschaffen und es wurde dazu die Monatsschrift
„Mission und Schule " gewählt . Weiter wurde die Errichtung einer
eigenen Bücherei in Erwägung gezogen.

Wiesbaden . Der Erzpriester Probst Sergius von Protopoposf
in Wiesbaden feierte Sonntag sein 25jähriges Amtsjubiläum als
Prohst der hiesigen russischen Kolonie . 2lus diesem Anlaß wurde
den' Jubilar in der Frühe ein Ständchen gebracht und ihm eine
prachtvolle Blumenspende von der Gemeinde überreicht . Eine Messe
mit feierlichem Te Deum in der Griechischen Kapelle , an der auch
die russischen Kolonie » in Frankfurt a . M ., Homburg v. d. H.,
Darmstadt und Bad Nauheim fast vollzählig teilnahmeu , schloß
sich an.

— Samstag und Sonntag fanden im hiesigen Rathaus die Bcr-
trauensmännerwahlen der Angestellten für die Privatbeamtenver¬
sicherung statt . Die Beteiligung ließ nichts zu wünschen übrig , be¬
sonders die weiblichen Vertreter dieses Standes übten ihr Wahl-

niert hatten . Bei einem Menschen , der sich lange Zeit über alle
menschlichen und göttlichen Gesetze erhaben gedünkt und sich über
sie alle hinweggesctzt hat , bedeutet die Rache , die sie infolge der
Wechselsälle int menschlichen Leben früher oder später an ihm üben,
die größte aller Qualen , wofern sie ihn nicht zur Reue veranlassen.
Nun , Reue war es gerade nicht, die Simonnet beseelte , sondern Ver¬
druß über seine Unfähigkeit , gegen die Schläge des Schicksals anzu-
kümpfen . Und als dieser endlos lange Tag zur Neige ging , brach
er förmlich zusammen unter der Last seiner Erwägungen , die kein
anderes Resultat hatten , als daß sie seine moralische Verwirrung
vermehrten.

Die Nacht brach an . Nachdem er sein Diner allein eingenom¬
men , zog er sich in sein Arbeitszimmer zurück. Er verweilte dort
lange , nicht wissend , was er mit der Zeit nitfangen sollte . Bald setzte
er sich nieder , bald stand er auf , griff nach den Zeitungen , legte sic
wieder hin , kaum daß er einen Blick in sie geworfen , und ward
immer mehr von der Furcht der Katastrophe erfüllt , deren Eintreten
ihm unabwendbar erschien . Gegen Mitternacht wollte er , bevor er
zu Bett ging , noch einmal nach dem Befinden der Kranken sehen,
und geräuschlos trat er bei ihr ein . Frau Regnard schlief und
Gilberte hatte sich auf ein Sofa gelegt . Sie erhob sich aber , als
sie beim Schein der Nachtlampe ihren Vater eintreten sah.

Wie geht es ihr ! fragte er leise.
Nicht schlechter als bisher , erwiderte Gilberte . Seit 2 Stunden

schläft sie.
Du inußt aber recht müde sein.
Ein wenig allerdings ; dach ruhe ich mich aus , wenn ich mache.
Schlafe ein wenig , wenn Du kannst . Inzwischen werde tri)

wachen . Und ohne zu warten , bis sie ihm eine Antwort gegeben,
ließ er sich am Kopfende des Bettes nieder . Er halte gefürchtet,
seine Tochter werde seine Anwesenheit nicht dulden ; allein sie wi¬
dersprach nicht, sondern schlief fast sofort ein , während er sich ganz
glücklich fühlte , daß er nicht hinausgeschickt worden war , sondern
sich nützlich machen konnte.

Seit etwa zwanzig Minuten saß er so da , als ihn eine Bewe¬
gung der Kranken aufblicken ließ . Sie mar erwacht und fragte:

Gilberte , bist Du da?
Gilberte schläft auf dem Sofa , Schwiegermnma , gab Sim-

monnet zur Antwort . Jetzt befinde ich mich bei Ihnen.
Er hatte sich so sprecheitd über sie geneigt und sie erfaßte sei¬

nen Arm.
Du , Lukas ? Das trifft sich gut . Ich habe mit Dir zu spre¬

chen, würde aber vorziehen , wenn das in Gilbertes Abwesenheit ge¬
schehen könnte.

Ich sagte ja schon, Schwiegcrmama , daß sie schläft. Was sie
mir zu sagen haben , würde ich ganz allein hören , doch können w >r
auch morgen , wenn Sie wollen . . . . /

Lieber sofort . Wer weiß , ob ich morgen noch lebe . . .
Was fällt Ihnen ein , Schwiegermama ? Sie befinden sich in

viel besser.
Das ist eine trügerische Besserung , mein Freund.
Rührung erfaßte ihn , als er sie so sonst sprechen hörte . Hatte

sie seine Roheit und Heftigkeit , die Ursache ihrer Erkrankung , be¬
reits vergessen ? Worte des Bedauerns drängten sich auf seine
Lippen ; allein die Greisin ließ ihm keine Zeit , sie auszusprechen.

Ich suhle mich unsäglich schwach und hätte doch sehr gewünscht'
noch einige Zeit zu leben , um Gilbertes willen , die meiner now
immer benötigt , sprach die alte Frau . Ich fürchte aber , daß Gou
anders beschlossen hat . Sein Wille geschehe. Ich muß ihm •M «*
ken, daß er mir die Möglichkeit geboten , noch einige Worte an Duv
zu richten . Beruhige Dich, ich weiß mich frei von jeglicher Bitte »-
keit gegen Dich, denn ich habe Dir verziehen . Was ich Dir zu lu¬
gen habe , geschieht im Interesse meiner Enkelin sowohl , als am)
in dem Deinigen . Lukas , Du kannst nur glücklich werden , wenn
Du Dich mit Gilberte aussöhnst.

Sie haßt mich ja , fiel Simonnet der Kranken ins Wort.
O nein , sie haßt Dich nicht ; allein das Unrecht , das Dt > ihr an¬

getan , kann sie Dir nur verzeihen , wenn Du es gutzumachen tracy-

Sie wollen damit wohl sagen , Schwiegermama , daß ich
mit dieser Heirat nicht mehr quälen soll? Beruhigen Sie sich. ' '
hatte schon früher den Beschluß gefaßt , die Sache nicht mehr z>
Sprache zu bringen.



tcdfAot ! uns ganz aus , war cs doch das erste Mal , daß sie sich an
einer ösfcntlichen Wahl beteiligen konnten. Da sich die Angestell¬
ten auf eine gemeinsame Liste nicht zu einigen vermochten, waren
drei Listen ausgestellt worden, eine vom deutsch-nationalen Hnud-
lunasaehilsenverband , eine von der Freien Bereinigung und euie
von den Bereinigten Angestellten-Bereinen . Nur in der letzteren
Liste waren auch Frauen .zur Wahl in Vorschlag gebracht. Es er¬
gab sich daß die Liste des Deutsch-nationalen chandlungsgehilsen-
verbands 312, für die der Freien Vereinigung 208 und für die der
Vereinigten Anaestellten-Bercine 1088 Stimmen abgegeben waren.
Nach diesem Ergebnis stellen die Vereinigten Angestellten-Vereine
alle drei Vertrauensmänner.

_ Bom Reichsgericht wurde die Revision  des Arztes Dr.
Konrad St ., der am 12. August vom Landgericht Wiesbaden wegen
Bornahme unzüchtiger Handlungen an seiner Sties- und Pflege¬
tochter zu neun Monaten Gefängnis verurteilt worden war , ver¬
worfen. Die Straftaten liegen neun Jahre zurück und kamen erst
neuerdings zur Sprache, als die Ehefrau des Angeklagten die Schei¬
dungsklage gegen ihn eingcrcicht hatte.

— Die hiesige Marktkirchengemeinde wird im Laufe des nächsten
Monats zwei goldene Jubelfeiern begehen. Zunächst die 50jährige
Gedenkfeier der Einweihung der Marktkirche am 1. Dezember und
ain 22. Dezember das 50jährige Dienstjubiläum von Dekan Bickel.

Aus dem kreise. Dieser Tage haben die ländlichen Fortbil¬
dungsschulen in den Landgemeinden wieder ihren Anfang genom¬
men. Dieselben sind obligatorisch und werden von den drei letzten
der Schule entlassenen Jahrgänge besucht. Es bestehen derartige
Schulen in Delkenheim, Diedenbergen, Igstadt , Kloppenhenn,
Massenheim und Nordenstadt. Wallau hat eine ländliche Fortbil¬
dungsschule ohne Ortsstatut , erhält aber doch, wie auch die anderen,
Zuschüsse aus Kreismitteln . — Gewerbliche Fortbildungsschüler siiio
Ui Biebrich, Bierstadt , Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim, Fidrs-
heim, Hochheini, Naurod , Rambach, Schierstein, Sonnenberg uiid
Weilbach. Auch diesen werden Zuschüsse gewährt.

Zgstadk. In der vorigen Woche wurde dlx hiesige Schule durch
die Herren Oberregicrungsrat von Bardeleben tinb Regierungs-
Schulrat Below einer Revision unterzogen.

Mallem. Die hiesige Ortsgruppe hielt unter dem Vorsitze des
Pfarrers Vömel ihre Generalversammlung ab. Im Mittelpunkte
der Veranstaltung stand ein Lichtbildervortrag des Lehrers Iung-
Delkenheim über eine Fahrt nach der Wasserkante. Dank der Ver-
besserunqen an dem Kreis-Lichtbilderapparat konnte elektrischer
Strom benutzt werden, wodurch die Bilder in ganz vorzüglicher
Weise zur Darstellung kamen. Der Gesangverein wirkte in . ent¬
sprechender Weise mit, sodaß das Verlangen nach weiteren Veran¬
staltungen geweckt wurde . Demzufolge soll schon am 8. Dezember
ein zweiter' Vortrag mit Lichtbildern über „Theodor Körner " durch
Lehrer Wick gehalten werden. Der Verein zählt ' gegenwärtig 110
Mitglieder, 7 mehr als im Vorjahre.

Oestrich. Hier stürzte am letzten Donnerstag dem Arbeiter
Wilhelm Schäfer ein etwa 14 Kilo schweres Eisenrohr von einem
Gerüst auf den Kopf und durchschnitt ihm einen Teil der Schadei¬
decke. Man brachte den Verletzten ins Wiesbadener Krankenhaus.

Eronbcrg . Wie Bürgermeister Pitsch in der letzten Stadtver¬
ordnetenversammlung mitteilte, stellen sich der Verstaatlichung der
Eronberqer Bahn neuerdings wieder neue Schwierigkeiten in den
Weg, die zu wiederholten Neuabschützungen und Taxationen führ¬
ten.' Dadurch ist der Zeitpunkt des Ankaufs durch den Fiskus wie¬
der' auf einige Zeit verschoben worden.

Frankfurt . Ein bisher unbekannter Radfahrer wollte in
schneller Fahrt hinter einem Trambahnwagen die Straße kreuzen,
stieß aber dabei init einem aus der änderen Richtung kommenden
Zua zusammen und verletzte sich bei dem Anprall derart daß er im
Städtischen Krankenhaus kurze Zeit nach seiner Einlieferung ver¬
starb.

Frankfurt . Die P r e m i e r e - V o r st e l l u n g i m Zirkus
Sarrafpni  hat uns am Samstag Gelegenheit gegeben, Einblick
zu nehmen in ein Riesenwerk, das uns in der Riesenhalle - der
Frankfurter Festhalte — vorgesührt wurde . Wohl hat die Halle
durch die fliegende hergerichtete Manege und die Zuschauerplätze
im Saal ein ' etwas verändertes Aussehen erhalten , aber an der
aewaltiaen Ausdehnung und der feenhaften Beleuchtung kannten
wir sie wieder. Säintliche vorhandene Bogenlampen und die tau¬
sende kleinerer Lampen brachten Tageshclle, als die Vorführung des
gesamten Tierbestandes und des mitwirkenden Personals unter
'Boranmarsch einer starken Kapelle begann. Allem 200 , Pferde,
Zebras , Maulesel und englische Ponys kann der Zirkus sein eigen
nennen ' ihnen folgten dann Elesanten, Kamele, Baren , 1 Tapir,
2 Nilvierde Schweine. Gänse, Hunde usw. Auch die mitwirkenden
Künstler alle in Galakleidung oder Nationaltrachten , nahmen in
großer Zahl Ausstellung. Zuerst zeigte Herr Direktor Stosch-Sarrn-
chni seine bewundernswerten Leistungen in der Pferdedressur, die
ihm einen großen Beifallssturm einbrachten. Einen gleichen -sei-
iall erntete er als er später seine 15 indischen Elefanten vorsuhrke.
Seine Gemahlin steht ihm in der Pferdedressur nicht nach, was sie
durch musterhafte Vorführung von 16 Pferde » bewies. Chines>,ll,e
Zauberer , die brennendes Papier verschlangen, es längere Zeit im
Munde weiterbrennen ließen und zuletzt Feuer spieen, unterhielten
uns sehr gut. Ebeiiso gefiel sehr der Tirolertanz von 2 Baren m
Nationaltracht sowie das Stelldichein des Kindermädchens mit dem
Soldaten , ebenfalls dargestellt von Bären . Eine Schulreiterm zeigte
eine sehr gut durchgeführte Pferdedressur. Waghalsige und todes¬
mutige Ktmststücke wurden ausgefuhrt am Trapez , auf dem Sen
und an ei lern 20 Meter hohen schwankenden Mast . Natürlich fehl¬
ten auch nicht die Kunstreiterinnen i.nd -Reiter und d.e unenbchr-
licken Clowns , die uns recht gut unterhielten . Es war ein schauer
Abend und wir wollen nicht verfehlen, auf einen Besuch bei Sarra-
sani Hinzuwelsen, der sicherlich zu ledermanns Zufriedenheit aus-
fallen wird.

^ o m b u r g n. d. H., 18. November. Der Antrag
der Stadt auf Aenderung des Namens Homburg v. d
H. in Bad Homburg  ist allerhöchst genehmigt
worden. . .

allerlei MS(kr
Alain ; . Unter den Fliegerschülern, die auf dein Mainzer Sand

sich iii die Geheimnisse des Fliegens einweiheii wollen, befindet sich
seit einigen Tagen auch ein Japaner . . r

— Heber den Fall N nßhag  wurde schon wiederholt
berichtet, daß derselbe am nächsten Schwurgericht sich wegen be¬
trügerischen Bankerotts zu vergiitworten habe Bis heute ist der
Fall Ruhhaq deni Schwurgericht noch nicht überwiesen, die Akten
liegen noch der Staatsauwaltschast vor. Nuhhag be,trcitet immer
noch, daß er die 51 000 Jl  versteckt halte, er behauptet, d>f; )
das Geld auf der Reise zum Biehniarkt in Kiel gestohlen worden
sei. Es konnte bis jetzt trotz aller Nachforschungenvon dem Gelds
keine Spur gefunden werden. . , .. . .

_ Wegen Mordversuchs  wird sich der Zigeuner
Ebender vor' dem Schwurgericht im Dezember zu verantworten ha¬
ben. Ebender Halle bekanntlich zwischen Hechtshenn und Ebers-
Hein, als er von dem Gendarmeriewachtmeister Riege! verhafter
nw' den war , plötzlich, als Niegel sich aus sein Pserd setzte, mehrere
scharfe Revolverschüsse aus ihn abgegeben. N. wurde damals schwer
verletzt ins Rochushaspital gebracht, er ist wieder geheilt worden,
aber bis jetzt noch dienstunfähig. Ferner schwebt noch m Hanau
gegen Ebender und seinen Bruder das Verjähren wegen Mocd^
eines Försters . Das dortige Verfahren ist noch nicht beendet.

Die Betriebsstörungen auf der Eisenbahn.
Berlin.  Wie die „Nordd. Allg. Ztg ." schreibt, drückt sich die

gewaltige Verkehrssteigerung, die Ursache der Betriebsstörungen mi
rheinisch-westfälischen Industrierevier , auch darin aus , daß die UU' -
famteinnahmeu der Preußisch-Hessischen Siaatselsenbahinen m den
ersten sieben Monaten des Etatsjahres ein Mehr von 94,9 Millionen
aufwei en. Die Staatseisenbahnverwaltung ist unter Einsetzung
alles notwendigen Personals und Materials bestreot, der Schwie¬
rigkeiten Herr zu werden . .Zur Entlastung der stark beanspruch¬
ten Strecken sind zahlreiche.Züge auf minder belastete Limen um-
qeleqt. Die Vorarbeiten zur schleunigen Ausführung zahlreicher
baulicher Ergänzungen sind im Gange . Dem Personal werden
Remunerationen und Lohnzulagen gemährt. Ein hervorragender
betriebstechnischer Sachverständiger ist als Kommissar wlt ^weit¬
gehenden Vollmachten abgeordnet. Die Staatseisenbahnverwaltung
hofft, daß in der zweiten Novemberhälfte, wo der Verkehr nachzu¬
lassen pflegt, eine allmähliche Besserung eintrllt.

Düsseldorf. Der angebliche Diplomingenieur Willibald Ghil aus
New Bork wollte in einem hiesigen Gasthofe die Bardame Eise
Frieke aus Köln zwingen; ein Glas Wein zu trinken, m das , er
Zyankali geschüttet hatte. Auf die Hilseruse des Mädchens eilten
zwei Polizeibeamte herbei, die der Amerikaner mit Erschießen be¬
drohte. Dann richtete er die Waffe gegen sich selbst, doch konnte er
daran gehindert werden, seine Absicht auszu,uhren . GHll wurde tn
Untersuchungshaft genommen; er verweigert über jeine Person jeg¬
liche Angaben . ,

BPN . Berlin . Schon einmal hat die deutsche Industrie sich mit
einem Plane der Herausgabe eines Werkes zu beschäftigen gehabt,
das als Iubiläumsgabe der deutschen Industrie aus Anlaß des >m
nächsten Jahre stattsindenden Regierungsjubllaums des Kaisers be¬
zeichnet wurde . Die maßgebenden deutschen Industriellen habe»
sich dem Plane gegenüber ablehnend verhallen , weil die dnmu ver¬
bundene Erzielung eines finanziellen Ertrages sowie andere Ve-
qleitersckieinunqenihnen ein Eingehen auf die Adee nicht angebracht
erscheinen ließen. Jetzt wird von anderer Seite an die Industrie das
Ansinnen gestellt, sich an einem aus Anlaß des Regierungsjubllaums
des Kaisers herauszugebendsn Werke zu beteiligen, das als Denk¬
mal der freiwillige» sozialen Fürsorge - und Wohlfahrtseinrichtungen
in Industrie , Handel und Gewerbe gedacht ist. Es sollen darin die
Fürsorgeeinrichtungen dargesteilt werden, die Deutschlands In¬
dustrie,' Handel und Gewerbe sowie die Angestelltenorganisationen
für ihre Arbeiter und Mitglieder , namentlich im letzten Vierteliahr-
hundert unter der Regierung des jetzigen Kaisers geboten haben,
und zwar sollen diese Darstellungen von den betreffenden Unter¬
nehmungen selbst gegen feste Honorarsätze für jede Sc -te des Werk
erfolgen. Die Kreise, die an d>e Herausgabe des Werkes gehen
wollen, find von den Gepflogenheiten der deutschen Großindustrie
wenig unterrichtet. Diese, der in der Mehrzahl die deutschen frei¬
willigen Wohlfahrtseiurichtungeu zu verdanken sind, hat durchaus
nicht das Bedürfnis , sich in Eigenlob zu ergehen. Im Gegenteil, wie
sie in aller Stille die Wohlfahrtsejnrichtungen geschaffen hat, so will
sie sic weiter ausbauen und ist damit zufrieden, daß ihre eigenen
Arbeiter und Angestellten wißen, was sie daran haben. Auch der
Hinweis darauf . ' daß das Werk kostenlos an die „interessierten
Stellen " abgegeben werden soll, kann hieran nichts andern . D-e
Kreise, die sich als Vertreter der deutschen Arbeiterschaft aufspielen,
werden der Industrie niemals die Anerkennung zollen, daß sie sur
ihre Arbeiter in umsasfeuder Weise sorgt. Ist eine derartige Aner¬
kennung ihnen ja nicht einckml durch die außerordentlichen Opfer ab-
qerunqen , die die Industrie bei der staatlichen Arbeiteroersicherung
gern und freiwillig auf sich zu nehmen sich erboten haß Die In¬
dustrie kann schließlich auch daraus verzichten, in dem Bewußtsein,
alles für ihre Arbeiterschaft getan zu haben und zu tun , was ihr an
Fürsorge möglich ist. Der deutschen Industrie also wird auch mit
diesem Werke wenig gedient werden : ob seinen Herausgebern mehr,
das zu beurteilen, muß diesen überlassen bleiben. . . .

Die Frauen im Reichs-PoMcnst . Jan nächsten Jahre wird die
Reichs-Post - und Telegraphenvcrwaltung rund <00 neue Stellen
für Post- und Telegraphengehilfinnen einrichten. Es war bereits
in der Budgetkommission des Reichstags im vorigen Jahre von
einem Vertreter des Reichs-Postamts für das .nächste Jahr eine
wesentliche Steigerung der etatsmaßigen Stellen m Aussicht gestellt.
Daß es sich dabei aber um 700 Stellen handeln wurde, hatte inan
in den beteiligten Kreisen kaum erwartet ; denn m diesem Jahre
sind 250 neue Stellen und im vergangenen Jahre deren 400 einge¬
richtet. Der nächstjährige Zuwachs übersteigt also den der beiden
letzten Jahre zusanunengerechnet. Die Anstellungsaussichten der

Gehilfinnen, besonders im Fernsptechvienst, sind entschieden all,
günstig anzusehen. Im Reichstag war die Befürchtung laut ge¬
worden, daß in absehbarer Zeit infolge des großen Andrangs die
Aussichten der Gehilfinnen sich ebenso verschlechtern wurden wie
die der Assistenten. Dabei wurde aber die anhaltende, außerordent¬
liche Entwicklung des Fernsprechverkehrs übersehen. D>e Zahl der
Fernsprechanschlüssevermehrt sich noch immer altzährlich um meyr
als 100 000, und infolgedessenkann auch in dem Bedarf „ach neuen
Fernsprechgehilfinnen vorläufig kein Stillstand eintrcten. Wester
ist zu berücksichtigen, daß von den noch nicht etatsmahlg angeftell-
en Gehilfinnen jährlich etwa hundert infolge Verheiratung , unzu¬
reichender Gesundheit oder aus andern Gründen wieder aus dem

^ '^ Das^ösfentliche Reklamewesen in den Großstädten hat in den
letzten Jahren beinahe amerikanische Formen angenommen . Was
z. B. in Berlin auf dem Gebiete der Lichtreklame geleistet wird,
kann kaum noch überboten werden und kostet allabenolich Zehntau¬
sende von Mark . Da im Reklamewesen auch allerlei Auswüchse
Vorkommen, war es angebracht, daß dasselbe jetzt m -Berlin bei)oro=
lich geregelt wurde. Allerdings haben darunter auch altilberkom-
mene Gebräuche zu leiden gehabt, so muß der historische Stuhl mit
der weißen Schürze, mit dem Metzger und Reitaurateure ihre
„frische Wurst" ankündigten, durch weihe Fähnchen von höchstens
50 Zentimeter Länge und Breite ersetzt werden. Diese Sitte har
bisher wohl niemand gestört, aber so schwindet ein Stuck vom alten
Berlin nach dem andern . Uebrigens soll m der Reichshauptstadr
auch das Austeilen von Geschästsempfehlungen, Bekanntmachungen,
Aufrufen von Drucksachen mit Ausnahme von Zeitungen , perio¬
dischen Druckschriften und Extrablättern auf. einer Reihe von Str »-
tzen und Plätzen aus Verkehrsrücksichtennicht zugelassen werden.
In Paris ist ' bekanntlich das Zettel-, Flugblattverteilen ufw. auf
den Straßen überhaupt verboten. , .

Die gefährliche „Wacht am Rhein". Ein deutsches Blatt hat es
fertig gebracht, aus Rücksicht auf die Empfindlichkeit der Franzosen
eine Aenderung des Textes unseres kraftvollen Nattonailiedes „Die
Wacht am Rhein" zu empfehlen. Dieses Lied voll Wucht und Feuer,
das im Jahre 1870 alle deutschen Stämme zu heiliger Begeisterung
entflammte, das den Norden mit dem Süden verband und unsere
Truppen in den Schlachten und Siegen geleitete, das will man aus
Angst damit die Franzosen zu verletzen, ausgeben: Fürwahr , das
ist ein starkes Stück und noch ärger , als die immer wieder auftau¬
chende Empfehlung, doch die Sedanseier einzustellen Wenn den
Vorschlag Bismarck noch gehört hatte, von dem das Wort stammt.
Wir Deutschen fürchten Gott, sonst niemand auf der Well!

riftlchlssahkt.
Die angebliche Fahrt des Rlarineluftschisfes „L. 1 nach Eng¬

land , wo es namentlich zur Nachtzeit über Sheernetz beobachtet
worden fein soll, wird demnächst Gegenstand einer Interpella ,on >m
Unterhause sein. Die Offiziere, die den „Zeppelin beobachtet haben
wollen, erklären allerdings , daß das Luftschiff keine Scheinwerfer
mit sich führte und daher auch nicht die Ab,icht gehabt habe, zu
spionieren. Indessen müsse ein solcher Besuch ohne vorherige An¬
kündigung als eine feindliche Handlung betrachtet werden._

Buntes Merlei.

Das allein genügt mir nicht, mein Freund ; ich habe von Dir
noch etwas anderes zu verlangen . Gilberte wird erst m,ewigen
Monaten großjährig . Versprich mir , daß Du, falls ich früher aus
dem Leben scheidest sollte, sie nach Belieben schalten und walten
lällt als bättest Du keinerlei Rechte über sie.

Ö ffiie meinen Sie das ? fragte er mit plötzlich neu erwachtem
Mißtrauen Ich soll auf meine väterlichen Rechts verzichten und
sie nach eigenem Ermessen schatten und walten laßen, ohne daß ich
weiß, welchen Gebrauch sie von ihrer Freiheit machen will?

Sie wird es Dir selbst sagen; mir fehlt es bereits an Kraft da-
u , und kann ich nichts weiter mehr, als Dich um Dem bindendes
Versprechen zu bitten. Versprich mir , Dich.ihrem Willen nicht zu
widersetzen, der auch der meimge ist, denn was sie zu tun bejchlos-

*en  Erschöpft hst'lt^dff Greisin inne und nur unzusammenhängende
Laute traten noch über ihren Mund , den sie zu .weiteren Worten
öffnen wollte. Simonnet dachte bereits , das En^e êc gekommen,
und vor Schrecken erfaßt , weckte er seine Tochter. Diese eilte her-

.„,s fnimte ein dumpfes Stöhnen nicht unterdrücken, als sie
das beiiere Röcheln, diesen Vorboten des nahen Todes, vernahm,
und sie erkennen ließ, Baß die Katastrophe, die sie einen Moment
für abgewendet gehalten, nunmehr unmittelbar bevorstehend sei.

Der Todeskampf währte bis zum Morgen . „ ™ . .
2W Ereignisse dieser schmerzens- und traneureichen Nacht

vräaten sich dem Geiste Gilbertes für alle Zeiten ein: die Buckkehr
de- eiliast wieder herbeiqeholten Arztes, die Ankunft des Bcichi-
naters d e M extremis erteilte letzte Oelung und das schl.eßliche

S -4 z äws
Sie betete inbrünstig , betete sur

Beruhige Dich, mein Kind, vernahm sie jetzt hinter sich die
teilnehmende Stimme ihres Vaters . Es ist em großes Utzgluck,
von dem wir da heimgefucht wurden , namentlich aber für Dich, die
die Verblichene in ihr Herz geschlossen hatte. Aber ich b.n Dir ge¬
blieben und ich werde Dich nicht verlassen, werde mich Dir wio-
men, denn auch ich liebe Dich. Vermochte ch m der Bergangen-
beit Dich davon nicht zu überzeugen, so hoffe ich m der Zukunft
glücklicher zu sein.

Sie wendete sich um und sah ihren Vater mit verstörter Miene
vor sich, einen unruhigen , furchtsamen Blick auf sie geheftet, als
wäre er auf Vorwürfe vorbereitet ; er schien an die Großmut seiner
Tochter zu appellieren und ihre Verzeihung zu erbitten.

Im ersten Moment fühlte sie etwas wie Rührung , als sie ihn
in so kläglicher Haltung vor sich sah, und vielleicht hatte sie ihn das
auch fühlen lassen, wenn sich ihr mcht sofort wieder die ulten Cr-
innerunaen ausgedrängt hätten . Sie erinnerte sich, welches Leid
sie durch ihren Later erfahren, sie schrieb ihm alles Uebel zu, das
,r bisher zugestoßen, und vor allen Dingen beschuldigte sie ihn,

Nennard getötet zu haben. Konnte sie chm noch Glauben
ickenken? Führte er nfcht bloß eine Komödie aus? Sie gab ihm
k?ine Antwort , hätte ihm nichts zu sagen .vermocht; denn nur
bittere und verletzende Worte, d,e ihn peinlich berührt hatten,
drängten sich ihr asts die -Lippen. So schwieg sie lieber.

Vis mm Begräbnis , das am zmeitnächsten Tage stattfand,
bellte kein ttärender Strahl die Finsternis auf, die sie von allen
Seiten umfing Sie führte ein förmliches Automatenleben , an dem
ihr Wille keinerlei Anteil zu haben schien. S .e kam und ging, ob¬
lag unbewußt den zahllosen Pflichten, die

Lobten; . Die elektrische Straßenbahn soll im nächsten Früh¬
jahr über Niederlahnstein hinaus durch Oberlahnstem nach Lrau-
bach weitergeführt werden.

Berlin In der Alsenstrahe stieß Sonntag nachmittag ein
Leichenwagen mit einer Elektrischenzusammen. Der Leichenwagi'n
wurde zertrümmert und der Sarg auf die Straße geschleuuerü Die
Fensterscheiben der Elektrischenzersplitterten, wodurch einige Fahr¬
gäste durch umherftiegende Splitter verletzt wurden.

Berlin . Sonntag früh stürzte sich die 15iahrige Kontoristin
Kielbock in der elterlichen Wohnung aus dem vierten Stockwerk m
den Hof Sie starb bald darauf . Wie aus einem hinterlafsenen
Schreiben hervorgeht, beging das Mädchen die Tat . weil es in der
veraangenen Nacht durch einen Mann vergewaltigt worden fei.

Hamburg . Der Besitzer eines Ballokals , der morgens mit emer
größeren Summe Geldes nach Haufe kam, wurde im dunklen Koi-
ridor von einem Unbekannten überfallen und durch einen Revolver-
schuß im Gesicht verletzt. Auf die Hilferuse des Ueberfallenen ent-
lob der Unbekannte ohne die geplante Beraubung auszusuhreu.

Soblcn ; . Der frühere Stadtsekretär Raber wurde nach langer,
bis zum fväten Abend dauernder Sitzung von der Strafkammer
wegen Unterschlagung und Betrug zu einem Jahr neun Monaten
Gefängnis verurteilt . Es handelte sich dabei um größere Summen.
U a. war der Flottenverein um 4450 Mark gescimdigt worden.

Koblenz. In einem Raum der städtischen Bücherei ist der lang¬
jährige Bibliothekar Prüfer tot aufgefunden worden. Der Um¬
stand, daß der Ofen vollgestopft mit verkohltem Papier war , laßl
aus des Kölner Kaiserkelkendiebslahlswurden
in Hamburg der Installateur Stephan , der Kellner Hartmann und
eine gewisse Johanna Lange verhaftet. Sie geben zu, daß sie intt
den beiden Dieben verhandelt haben, um Gold und Diamanten aus

Zm̂ Wahnsiiln "erschoß in Dresden der Postsekretär Rümmler
seine Frau und seine beiden Kinder und dann sich selbst.

Draiidsiissting. In Rodewitz i. B. ist gestern em großer Test
der sächsischen Messingwerke niedergebrannt . Das Bureaugebaude
und ein Teil des Wohnhauses fiel den Flammen zum Ostfer. Das
Feuer wurde von dem 15jährigen Dienstmädchen, das bei dem Fa¬
brikbesitzer Wellner in Stellung war , angelegt, um, wie sie beim
Verhör anqab , entlassen zu werden.

Rach Juwelen in der Spree suchte in der Nahe des Berttlrer
Bahnhofs Friedrichstraße ein Taucher. Dort will nämlich der kürz¬
lich verhaftete 19jährige Iuwelendieb Lowy eine Kassette mir
Schmucksachen im Werte von über 10 000 Mark versenkt haben.

Zu dem schweizer Dorfe Walhusen tötete die Frau des Kufer-
meisters Strahm im Wahnsinn ihre beiden Kinder und beging

^ " "Budapest ^ D̂ie 21jährige Komtesse Margarete Laßberg , die
Tochter des verstorbenen Obergespans,^hat sich nach wiederholten
Selbstmordversuchen, worüber seinerzeit berichtet wurde, d°.r
elterlichen Wohnung erhängt . Das Motiv ist Nervenüberreizung
aus Trauer über den Tod ihres Vaters.

Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. m Biebrich. Rotation^
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

jüj KrschMicherSeNamrteNn
Großmütterchcn weiß am Abend beim trauten Lampenschein

den lieben Kleinen manch rührendes Gefchichtlem zu erzählen. Atem¬
los lauschen sie den schönen Worten der beredsamen Erzählerin.
Besonders Erzählungen von dem Christkind, das so bald bei braven
Kindern mit seinen reichen Gaben Einkehr halten wird» nehmen>die
weichen Kinderherzen gefangen. Wohl jedes ist reichlichst bestrebt,
durch sein musterhaftes Verhalten sich des besonderftc Segens des
Christkindes teilhaftig zu machen. Da sei allen Eltern und gütigen
Gebern das hervorragende , und als streng reell bekannte Versand-

Zonaß u Eo Berlin di. b . 460, als famose Bezugsguecke
bestens einpsohlen. Geschenk- und Luxusartikel aller Art , Taschen-
und Wanduhren , Grammophone , photographische Apparme,
LLnte ^ S ^ ucksacĥ jeglî rAichla ^ garSpielw ^ n

die Umstände mit sich

Sonne traf sie knieend vor
beiß mit Blumen bedeckt hatte. ( (
bns Seelenheil ihrer Großmutter und sur sich selbst, die !EsfaKSÄ äsas ■ä % ÄÄ*
jiiic für die linermeßlichkeit ihres Schmerzes.

brachten. Die Fürsmge . mit der ihr Vater sie zu umgeben suchte
lieb ll. „ icbt nur unberührt , sondern ward ihr auch ln tig. Mir

ner Ü̂ng duld die sie nur schlecht verbehtte. nahm sie deren Kund¬
gebungen hin. Sie ^̂überlief; sich voll und ganz ihrem Kummer.

(Fortsetzung folgt.)

sind in gediegenster Ausführung zst soliden Preisen erhältlich Wie
ehr die Firma ihre Kunden zufriedenstellt, beweist am besten der

Umstand daß in einem einzigen Monat 13 927 alte Kunden, nie
schon vordem bei der Firma gekauft hatten, nachbestellt haben. Auch' ] . _ fnnn mntl V\ch am dann einen Bearüsvoi. der riesigen Große kann man sich am besten dann einen Begriff
machen, wenn man bedenkt, daß der Kundenkreis sich,über 28 000
Orte Deutschlands erstreckt, und das in einem Jahr über 25 000
Uhren versandt werden. Alle ihre Waren versendet die Firma m
kulantester Weise aus Teiizahiung gegen bequeme Monatsraten.
wojr fönnen daher allen unfern Lesern bestens empfehlen, eine
Postkarte zu schreiben und sich den hochinteressanten Prachtkatalog
mit 4000 Abbildungen kommen zu lassen. Adresse: Jonas; u. So,
Berlin B' . 8 . 460. Belle-Allinncestr. 3. 9511



Meine diesjährige „U/ohlfeile U/ocbe“ bietet in noch viel höherem (T)aße
vi/ie bisher meiner werten Kundschaft ungeahnte V/orteiie und

enorme Auswahl . In allen Abteilungen Auslagen extra
schöner und vorteilhafter Herbst - und U/inter-Artikel. Es

bietet sich seltene Gelegenheit zum Einkauf für Be¬
kleidung, Hausbedarf u. praktische Geschenke,

sowie für die bevorstehenden Namens¬
tage und das U/eihnachtsfest . —

Beachten Sie bitte stets meine
Angebote , sowie die

Auslagen meiner
Schaufenster.

WS

Usib  Wasnsch letzter -Tag erst ^Êliitwschy den 26 » ISssweitsiisi®»

Mainz
Kaufhaus

am (Darkt.

Wohnungs-
Einrichtungen

von 500 bis 8000 Mark
liefert in begannt guter Qualität

Möbelfabrik

Weyershäuser & Rübsamen
Wiesbaden , Luisenstrasse 17.

neben der Reichsbank

I Grösstes bürgerliches Lager am Platze» Fernsprecher 1993
_ _ _ 4<i8a

fUate,
Fernsprecher 717 . — Kflrchgasse 20

Spezialgeschäft für

MlUkWlMMMWW
Grösstes Lager am Platze in

Apparaten und sämtlichen Bedarfsartikeln.
Kc!ch JUnstrlert « Preisliste gratis . 103a

Depot ln BießrlSi : Hpoifeghsr Oppenfieifflgr . Ffortsöregerle,

Extra-Verkauf
zn konkurrenzlos billigen Preisen
sämllier garniertern.mganiierfer
Bern,  l li ee-ui Hieder-lie
— —— Nur geschmackvolle Verarbeitung, beste Zutaten! -

Warentas GesMsier Mayer
BIefeß*l«5Sia . fteeäsa.

Gothaer LefoensversicherujagsbaiiJc
auf Gegenseitigkeit.

Anfang August 1912:
Lebensversicherungen1112 Millionen Mark

Steher ausgezahlle Versicherungssummen . 0°4 ”, "
Bisher neiuahm Dividenden. m „ „
alUe Ucoctfäiutfc kommen den VerstchernngsneSmern zugute.
L)ie vewnoers günstigen Bei ncheriingsbedingunaengetvährenu. a.

Undersallbarleit . lluanseditbarkcit . Weltpolice.
Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank
H*Port,  Wiesbaden, WWU.301.

Ei » »sima

Ptanim©
direkt von einer renommiere
und leistungsfähigen Firma b
ijoap , ist stets das Veite m
billigste und gewährt siclierf
Garantie . Man »erlange Pret
liste mit Lieferungsbedingung!
und Referenzen von der f:
Kgl . Svan . Hof Piauo -Kavr

«Will, . Müller . Mainz.
Gegr. 1813. Münsterflr

F-üv Schweine
die picht fressen tüoü>n, es in
den Beinen haben oder sonst
krank sind für Ferkel u. sonst igeS
Jungvieh ist das Beste

Uümmel's
Kalk-Leberthran

Emulsion
Vollständig ivieder berge ^cllt
Herr Johs . Amwcker, AdelS-
bausen tH.-N) schreibt: Ich bitte
wieder um eine Flasche Ihrer
Emulsion . Ich kann das Mittel
nicht genug empfehlen. Mein
Sckwetn war beinahe am Ver¬
enden, es «rast nickt mehr , trat
auf kein Bein und war voll¬
ständig abgemagert . Nach 3 Fl.
ihres Wittels ivar dasselbe
wieder hergestellt, fräst vor¬
züglich und hatte so zuaenommen,
daß die Nachbarn nicht glauben
wollten , dah es dasselbe ,Tier
s'ü. '/,  Liter Mk. .0.6"v Liier
Mk. 2 Liter Mk. :J.50 4 Liter
Mk. 0 oo zu haben in der AmtS-
apolheke zu Hocheim. I371H

Drabtgitter, Drahtgeflechte
Wetnbergsdraht, Stacheldrab
Alois Kliim , Mainz«
lasetlerrmffe 14. Telephon 95.

Preisliste gratis und franko.

Fange Frau sucht 389H

KZmWe.
Näheres Wlial -Erpeditioii. 2L'
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